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19 Berufliche
Plazierung

Ko land Habich

In Kapitel 5 dieses Bandes werden die objektiven Arbeitsbedingungen und 
deren subjektive Bewertung durch die betroffenen Arbeitnehmer diskutiert. 
Dort wird gezeigt, wie ungleich im Bereich des Arbeitsmarktes die 
Wohlfahrtserträge verteilt sind. Über welche Wohlfahrtserträge der einzelne 
Arbeitnehmer verfügt, hängt deshalb nicht zuletzt davon ab, an welcher 
Stelle innerhalb der beruflichen Positionsstruktur er sich plazieren kann (Noll 
1981). In diesem Kapitel wollen wir einige Überlegungen und Befunde zu 
diesen Prozessen der beruflichen Plazierung vorlegen.

Wenn wir von »beruflicher Plazierung« sprechen, so sind ganz allgemein 
die Prozesse und Mechanismen gemeint, die Personen in eine bestimmte 
berufliche Position und an einen bestimmten Arbeitsplatz führen. Dies 
umfaßt eine Reihe von bekannten Sachverhalten: beispielsweise die Suche 
nach einem Arbeitsplatz, die Besetzung von Ausbildungs- und Arbeitsplät­
zen, Berufs- und Arbeitsplatzwechsel, innerbetrieblicher Auf- und Abstieg. 
Den objektiv meßbaren Veränderungen im Laufe individueller Erwerbsbio­
graphien fügen wir die subjektive Einschätzung der Arbeitnehmer hinzu und 
stellen objektive und subjektiv wahrgenommene Veränderungen einander 
gegenüber.

Die Höhe des Arbeitseinkommens, der berufliche Status, aber auch das aus 
der beruflichen Tätigkeit resultierende Wohlbefinden sind Indikatoren, mit 
denen die Güte beruflicher Positionen beschrieben werden kann. Ausgehend 
von einer Querschnittsbetrachtung der beruflichen Situation der deutschen 
Arbeitnehmer im Jahr 19801 werden Informationen über den bisherigen, 
langfristigen Verlauf der Erwerbskarriere, über die Art der Stellenfindung

1 Die Ergebnisse, die wir berichten werden, beschreiben das Arbeitsmarktverhalten von 
Personen, die 1980 als Arbeiter, Angestellte oder Beamte eine berufliche Tätigkeit 
ausübten. Die besonderen Probleme von Arbeitslosen können mit einem bevölke­
rungsrepräsentativen Survey nicht adäquat erfaßt werden. Survey-Daten, die derartige 
Problemlagen betreffen, sind ebenfalls verfügbar und werden an anderer Stelle 
ausführlich diskutiert; vgl. Noll 1982 b.
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und über die subjektive Einschätzung des bisher Erreichten und des 
zukünftig Angestrebten vorgestellt, um so zumindest in wichtigen Aus­
schnitten ein Bild des individuellen Arbeitsmarktverhaltens zu präsentieren.

Wie findet man einen Arbeitsplatz? Verläuft die Erwerbskarriere stabil 
und geradlinig? Wie wird die Erwerbsbiographie von den Betroffenen selbst 
wahrgenommen und bewertet? Dies sind Leitfragen unserer Untersuchung. 
Wir unterscheiden dazu kurzfristige Arbeitsmarktvorgänge wie den Prozeß 
der Arbeitsplatzsuche (1) von eher langfristigen Verläufen der gesamten 
Erwerbsbiographie, geben Hinweise zur Erwerbskarriere mit ihren objekti­
ven Veränderungen und den subjektiven Bewertungen (2), und verknüpfen 
schließlich objektive und subjektiv wahrgenommene Veränderungen mit 
dem Ergebnis der Plazierungsprozesse (3).

1. Der Prozeß der beruflichen Plazierung: Wie findet man seinen 
Arbeitsplatz?

Einen Arbeitsplatz finden und einnehmen schließt mit ein, daß man über die 
notwendigen Informationen und über geeignete Zugangsmöglichkeiten zu 
solchen Informationen verfügt. Im Wohlfahrtssurvey ’80 wurde dazu an die 
abhängig Beschäftigten die Frage gestellt, wie sie ihren Arbeitsplatz gefunden 
haben. Die notwendigen Informationen über freie Stellen können Personen 
auf unterschiedliche Art und Weise erlangen. Eine Möglichkeit, Informa­
tionsquellen zu klassifizieren, besteht darin, zwischen formalen und 
informellen Mitteln zu unterscheiden. Die Einschaltung des Arbeitsamtes ist 
ein Beispiel für formale Mittel, während persönliche Kontakte (Arbeitskolle­
gen, Freunde, Nachbarn) den informellen Mitteln zuzuordnen sind. Der 
wesentliche Unterschied zwischen formal und informell ist darin zu sehen, 
daß bei den informellen Mitteln keine institutionellen Verfahren benötigt 
werden, um den Kontakt zwischen Bewerber und Betrieb herzustellen, und 
auf der Seite des zukünftigen Arbeitgebers auch keine expliziten Kosten 
verursacht werden.2 Zu den formalen Mitteln zählen wir auch die 
Stellenfindung über Zeitungsannoncen, die innerbetriebliche Versetzung 
oder die Übernahme nach einer beruflichen Ausbildung. Unter informellen 
Mitteln verstehen wir in erster Linie persönliche Beziehungen bzw. die 
Einschaltung und Nutzung von Netzwerken. Die direkte Bewerbung beim 
potentiellen Arbeitgeber kann nach diesen Kriterien, sofern keine weiteren 
Informationen vorliegen, nicht eindeutig zugeordnet werden.

2 Vgl. Rees/Shultz 1970, S. 199 £
Die Unterscheidung zwischen formal — informell sagt nichts darüber aus, ob der 
personalrekrutierende Betrieb im Anschluß an die Kontaktaufnahme formalisierte 
Verfahren zur Bewerberauswahl heranzieht.
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Aus empirischen Studien, die eine solche Unterscheidung vornehmen, 
wird die Notwendigkeit ersichtlich, zwischen unterschiedlichen Mitteln der 
Stellenfindung zu differenzieren. Dort wird etwa die Vorstellung zurückge­
wiesen, informelle Mittel seien im Vergleich zu formalen Mitteln ineffizient 
(Reid 1972). Es wird sogar der Nachweis erbracht, daß bei bestimmten 
Berufsgruppen die besten Jobs überwiegend über persönliche Kontakte 
gefunden werden (Granovetter 1974).3

Unsere Ergebnisse zeigen, daß diese Unterscheidung auch für die 
Beschreibung der Arbeitsmarktvorgänge in der Bundesrepublik zweckmäßig 
ist (Tab. 19.1). Fast jeder zweite Erwerbstätige gibt an, seinen Arbeitsplatz 
über Kontakte gefunden zu haben. Vor allem Gruppen, die aufgrund ihres 
Status vor Antritt der jetzigen Stelle weniger dringend als etwa Arbeitslose 
eine Stelle suchen mußten, sind auf diese Weise an ihren Arbeitsplatz 
gekommen: Hausfrauen beispielsweise mit 512 und bisher schon Erwerbstä­
tige mit 472. Im Vergleich dazu liegt der Anteil bei den Arbeitslosen mit 312 
und bei den ehemaligen Schülern/Studenten mit 342 verhältnismäßig 
niedrig. Arbeitslose sind weitaus stärker als andere Arbeitssuchende darauf 
angewiesen, über die Vermittlung des Arbeitsamtes eine neue Stelle zu 
finden. Während im Durchschnitt nur jeder zehnte Erwerbstätige seinen 
Arbeitsplatz über das Arbeitsamt gefunden hat, bekam jeder zweite der 
ehemals Arbeitslosen durch das Arbeitsamt seine neue Stelle. Auch die 
anderen Möglichkeiten der Stellenfindung, die direkte Bewerbung und die 
Bewerbung aufgrund von Zeitungsanzeigen, stehen offenbar mit der 
Dringlichkeit der Arbeitsaufnahme in Beziehung. Hausfrauen können es sich 
im Gegensatz zu anderen Personen eher leisten, sich bietende Gelegenheiten 
abzuwarten, um dann z.B. auf Zeitungsannoncen zu reagieren. Schüler und 
Studenten dagegen können bei ihrem Berufseintritt weniger auf solche 
Chancen warten; die direkte Bewerbung bei einem Betrieb ist für sie ein 
erfolgversprechender Weg, einen Arbeitsplatz zu finden.

Wir können dieses erste Bild über individuelles Arbeitsmarktverhalten 
ergänzen, indem wir die Unterschiede zwischen Männern und Frauen sowie 
bei einzelnen Berufsgruppen betrachten. Zunächst fallen die Gemeinsamkei­
ten auf: Männer und Frauen unterscheiden sich dabei wenig; bei ihnen und 
bei allen beruflichen Statusgruppen erweisen sich Kontakte als die wichtigste 
Möglichkeit, einen Arbeitsplatz zu erhalten. Daneben finden sich einige

3 Granovetter kommt in diesem Zusammenhang der Verdienst zu, mit seiner Studie 
»Getting a Job« (1974) und seiner Theorie über »the strength of weak des« (1973) die 
Funktion von Kontaktnetzen als zentrales Medium der Verbreitung von und des 
Zugangs zu Arbeitsmarktinformationen empirisch und theoretisch erfaßt zu haben; 
vgl. dazu die zusammenfassende Darstellung in Noll 1981. Exemplarisch für die 
Weiterentwicklung dieser Konzeption kann die Theorie des instrumenteilen Handelns 
von Lin et al. genannt werden, in der informelle Netze als »soziale Ressource« im 
Statuszuweisungsprozeß betrachtet werden; vgl. dazu Lin/Ensel/Vaughn 1981, 
Lin/Vaughn/Ensel 1981, Lin 1982.
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Tabelle 19.1: Stellenfindung und Stellensuche

Ins­
ge­

samt
t

Stelle gefunden

Ar- Verset- 
beits- zung/ 
amt Übern.

1  1

durch . .

Annon­
ce

1

Direkte
Bewer­
bung

1

Kon­
takte

1

Stellensuche:
Hat
sich

Aktiv so er- 
gesucht geben

% %

Insgesamt 9,7 10,6 15,4 21,1 43,1 41,0 59,0
Männer 67 10,8 10,8 13,4 22,1 42,8 41,1 58,9
Frauen 33 7,5 10,2 19,4 19,1 43,7 40,7 59,3

Status vor 
Antritt 

Erwerbstätig 61 8,2 7,8 18,3 18,6 47,0 37,8 62,2
Schüler, Student 25 10,3 19,5 5,7 30,6 33,9 50,2 49,8
Hausfrau 7 1,6 - 34,2 13,6 50,5 26,9 73,1
Arbeitslos 3 49,1 - 5,5 14,3 31,1 78,7 21,3
Nicht erwerbst. 4 16,4 15,2 12,1 11,4 45,0 27,7 72,3

Berufliche Stellung 
nach Antritt 

Un-, angelernter 
Arbeiter 18 12,4 5,7 13,9 11,7 56,3 40,3 59,7
Sonst. Arbeiter 26 14,4 7,4 8,5 24,2 45,6 36,2 63,8
Einfacher Angest., 
Beamter 11 6,5 8,2 24,3 20,8 40,2 37,9 62,1
Mittlerer Angest., 
Beamter 23 10,0 7,3 18,2 25,2 39,4 42,6 57,4
Gehobener, höherer 
Angest., Beamter 21 3,7 25,9 20,3 18,4 31,7 38,8 61,2

Datenbasis: Wohlfahrtssurvey 1980 (N= 1019 abhängig Beschäftigte)

auffällige Unterschiede. So nimmt der Anteil der Arbeitnehmer, die ihre 
Stellen über persönliche Be2iehungen finden, mit der Höhe des beruflichen 
Status deutlich ab; er fällt von 56% bei den un- und angelernten Arbeitern 
auf 321 bei den gehobenen und höheren Angestellten bzw. Beamten. 
Versetzung oder Übernahme sind in erster Linie für Berufsverläufe und 
Tätigkeitsänderungen bei gehobenen und höheren Angestellten bzw. 
Beamten von Bedeutung. Die Vermutung liegt jedoch nahe, daß damit, 
gerade bei den Beamten, »normale« Laufbahnaufstiege und weniger 
umfassende Änderungen der ausgeübten Tätigkeit beschrieben werden. 
Schließlich kann festgehalten werden, daß Zeitungsannoncen stärker von 
Angestellten als von Arbeitern als Informationsquelle über Stellenangebote 
genutzt werden und daß Arbeiter öfter als Angestellte die Arbeitsvermitt­
lung in Anspruch nehmen.

Man kann aber nicht nur zwischen verschiedenen Mitteln der Stellenbeset­
zung differenzieren, sondern auch allgemeiner zwischen »Sucher« und 
»Finder« unterscheiden. Insgesamt 591 aller befragten Erwerbstätigen geben
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auf eine entsprechende Frage an, daß sie vor Antritt ihrer jetzigen Stelle nicht 
aktiv nach einem Arbeitsplatz gesucht haben: 7 von 10 Hausfrauen, 7 von 
10 nicht erwerbstätigen Personen und 6 von 10 bisher schon Erwerbstätigen 
bezeichnen ihre Stellenfindung als »hat sich so ergeben«. Die Mehrzahl der 
Schüler und Studenten und vor allem die überwiegende Mehrheit der 
Arbeitslosen haben jedoch aktiv nach einer Stelle gesucht.

Individuelle und strukturelle Ausgangsbedingungen der Stellenfindung. Die Unter­
scheidung zwischen formalen und informellen Mitteln der Stellenfindung 
sowie zwischen »Sucher« und »Finder« läßt eine wichtige Frage offen: Wird 
damit das gegenwärtige Arbeitsmarktverhalten zutreffend charakterisiert 
oder beschreiben wir damit das Arbeitsmarktgeschehen etwa der 50er und 
60er Jahre, als Arbeitsplätze noch nicht wie heute als zunehmend knapper 
werdende Güter nachgefragt wurden? Hängt es von Glück und Zufair ab, 
ob man einen Arbeitsplatz ohne intensive Suche findet oder determinieren 
bestimmte, angebbare individuelle Merkmale und äußere Rahmenbedingun­
gen die Chance, einen Arbeitsplatz zu »finden«?

Die erste Frage ist leicht zu beantworten: Der Anteil der 1980 
erwerbstätigen Personen, die über informelle Mittel an ihren Arbeitsplatz 
gekommen sind, steht in keinem direkten Zusammenhang mit dem Jahr des 
Betriebseintritts. Weder weicht der Wert für die 50er Jahre übermäßig vom 
entsprechenden Wert der letzten fünf Jahre ab, noch kann ein eindeutiger 
Einfluß der jeweiligen Arbeitsmarktlage, die über die Arbeitslosenquote 
operationalisiert wurde, beobachtet werden. Deutlich wird hingegen, daß die 
erfolgreiche direkte Bewerbung mit der Arbeitsmarktlage variiert; in den 
Krisenjahren 1967/68 und seit 1973 hat die Chance, so zu einem 
Arbeitsplatz zu kommen, rapide abgenommen. Zugenommen hat seit 1973 
dagegen der Anteil derjenigen Personen, die über das Arbeitsamt in die neue 
Stelle vermittelt wurden. Wenn den Arbeitssuchenden ein relativ knappes 
Arbeitsplatzangebot gegenübersteht, dann genügt es offensichtlich nicht 
mehr, sich auf Verdacht zu bewerben -  im Prozeß der Arbeitsplatzsuche 
gewinnt der Zugang zu Informationen über freie Arbeitsplätze an Bedeu­
tung. Unter diesem Gesichtspunkt erweisen sich informelle Beziehungen 
auch und gerade bei knappem Arbeitsplatzangebot als ein zentrales Medium 
der Verbreitung von Arbeitsmarktinformationen.4 5

4 Auf diese Kategorien greift beispielsweise Jencks (1973, S. 259) zurück. Nach seinem 
Urteil muß die empirische Gültigkeit ökonomischer Modelle der Arbeitsmarktalloka­
tion stark bezweifelt werden, und es würde unter anderem von Glück, von 
»Zufallsbekanntschaften« und von »hundert anderen unvorhersehbaren Zufällen« 
abhängen, daß eine bestimmte Person eine bestimmte berufliche Position erreicht.

5 Daß sich hier auch eine Strategie der Betriebe manifestiert, freiwerdende Stellen durch 
Selbstrekrutierung zu besetzen und sich dadurch partiell vom »offenen« Arbeitsmarkt 
abzuschotten, zeigen beispielsweise Hohn/Windolf 1982.
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Tabelle 19.2: Mittel der Stellenfindung unter verschiedenen Ausgangsbedingungen

Insgesamt davon Stelle gefunden üben
formale Mittel Direkte Informelle

Verset- Bewer- Mittel
Arbeits- zung/ Annonce bung

amt Übernahme
N 1 1 1 1 1 1

Jahr des Eintritts 
in den Betrieb 944

1950-1959 14,2 12,9 10,4 4,7 25,2 46,8
1960-1966 12,9 5,4 13,5 11,8 25,1 44,2
1967/1968 5,1 7,6 11,1 17,9 12,5 50,9
1969-1972 19,5 4,0 14,6 15,0 25,4 41,1
1973/1974 9,1 11,4 11,8 23,7 14,8 38,2
1975-1980 39,4 12,7 7,0 20,4 15,5 44,4

Alter beim Eintritt 983
bis 19 Jahre 25,2 13,3 15,1 6,5 28,8 36,2
20-29 Jahre 37,7 9,9 11,4 16,8 19,6 42,2
30-39 Jahre 24,7 3,6 7,2 22,8 15,6 50,8
über 40 Jahre 12,4 15,5 3,7 16,3 19,8 44,8

Berufserfahrung vor 
Eintritt 933
keine Berufserf. 19,0 10,6 27,9 2,3 23,1 36,1

1— 3 Jahre 10,9 12,0 13,0 22,1 17,6 35,3
4— 6 Jahre 15,2 14,2 6,7 • 17,4 23,4 38,3
7 - 9 Jahre 11,6 7,3 5,0 22,3 22,5 42,8

10—14 Jahre 15,7 6,3 5,5 23,8 14,7 49,6
15-19 Jahre 11,8 4,0 7,1 16,4 22,1 50,4
über 20 Jahre 15,7 12,6 5,2 15,6 14,3 52,3

Datenbasis: Wohlfahrtssurvey 1980 (N= 1019 abhängig Beschäftigte)

Wovon hängt es nun ab, ob man auf informelle Beziehungen zurückgrei­
fen kann? Zwei Aspekte sind hier zu nennen: erstens die Berufserfahrung, 
über die der Arbeitssuchende verfügt, und zweitens das Alter beim Eintritt 
in den gegenwärtigen Betrieb. Von beiden Faktoren ist ein Einfluß in die 
gleiche Richtung zu vermuten. Mit zunehmender Berufserfahrung, so die 
Annahme, verbessern sich die beruflichen Kontaktmöglichkeiten und damit 
auch die Chance, solche Kontakte bei der Suche nach einem Arbeitsplatz 
gezielt und lohnend einzusetzen bzw. nimmt die Wahrscheinlichkeit zu, in 
Gesprächen mit Kollegen etc. auf eine Stelle aufmerksam gemacht zu 
werden. Die Daten unterstreichen dies. Während Personen, die keine oder 
nur wenig berufliche Erfahrung haben, bei der Stellenfindung vor allem auf 
formale Mittel angewiesen waren, gelang dies Personen mit zunehmender 
Berufserfahrung in stärkerem Ausmaß durch den Einsatz informeller Mittel. 
Und im Detail zeigt sich, daß dies auf eine Zunahme beruflicher Kontakte 
zurückzuführen ist. Das Alter beim Eintritt in den Betrieb ist demgegenüber 
weniger ausschlaggebend für den erfolgreichen Einsatz persönlicher Bezie-
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hungen. Die jüngste Altersgruppe war zwar offensichtlich weniger in der 
Lage, informelle Beziehungen zu nutzen, im Vergleich mit den anderen 
Altersgruppen schneidet jedoch die Gruppe der 30-39jährigen am besten ab: 
Jeder vierte Erwerbstätige dieser Altersgruppe hat seinen Arbeitsplatz über 
berufliche Kontakte gefunden, ebensoviele über private Kontakte und jeder 
fünfte über eine Zeitungsannonce, aber nur 42 über die Vermittlung des 
Arbeitsamtes.

Arbeitsplatz-»finder«: Glück oder M usterl Die Chance, ohne eine aktive Suche 
einen Arbeitsplatz zu finden, bedeutet zunächst einmal, daß Voraussetzun­
gen gegeben sein müssen, die es den betreffenden Personen erlauben, 
Gelegenheiten abzuwarten, um dann sich bietende Chancen zu ergreifen. Als 
typische Merkmale solcher Bedingungen6 können zusammengefaßt folgende 
Aspekte genannt werden: der Status vor Antritt der Stelle, der unter 
anderem auch die Dringlichkeit der Arbeitsaufnahme ausdrückt; die 
Situation auf dem Arbeitsmarkt; das Alter des Befragten beim Eintritt in den 
Betrieb, als Indikator für vorhandenes Kontaktpotential, aber auch als Maß 
für Mobilitätsbereitschaft; und schließlich der Wirtschaftszweig, der unter­
schiedliche Arbeits- und Beschäftigungsbedingungen repräsentiert.

Insgesamt gesehen erweist sich für die Gesamtheit der abhängig 
Beschäftigten die Arbeitsmarktsituation im Jahr des Betriebseintritts als die 
stärkste Determinante. Auch wenn der Anteil der »Finder« in den 
Krisenjahren mit relativ hohen Arbeitslosenziffern mit nahezu 502 erstaun­
lich hoch liegt, wirken sich günstigere Arbeitsmarktlagen positiv aus: In 
Jahren mit niedrigen Arbeitslosenquoten liegt der vergleichbare Wert bei fast 
702. Neben der Arbeitsmarktlage kann der Einfluß von Eintrittsalter und 
Status vor Antritt der Stelle nachgewiesen werden. Allerdings werden die im 
bivariaten Fall feststellbaren Beziehungen bei Kontrolle der weiteren 
Rahmenbedingungen relativiert. Der höchste Anteil an »Findern« ist 
nunmehr bei der Gruppe der 20-29jährigen anzutreffen, die jüngste und die 
älteste Altersgruppe gleicht sich in ihren Anteilswerten an. Der Einfluß des 
Status vor Antritt der Stelle reduziert sich im multivariaten Fall auf die 
Gruppe der Hausfrauen und Nicht-Erwerbstätigen, während die zuvor recht 
klaren Unterschiede zwischen Erwerbstätigen auf der einen Seite und 
Schülern, Studenten und Arbeitslosen auf der anderen Seite sich verringern.

Männer und Frauen sowie einzelne berufliche Statusgruppen besitzen 
unter mehr oder weniger identischen Rahmenbedingungen nicht die 
gleichen Chancen, ohne aktive Suche einen Arbeitsplatz zu finden (Tabelle 
19.3):
— Der Status vor Antritt der Stelle ist bei männlichen Arbeitnehmern im Gegensatz 

zu den weiblichen Arbeitnehmern praktisch bedeutungslos. Als wichtigste Einfluß­
faktoren erweisen sich bei den Männern die Arbeitsmarktlage und der

6 Unter dem Gesichtspunkt eines überschaubaren zeitlichen Rahmens haben wir uns im 
folgenden auf Betriebseintritte nach 1960 beschränkt.
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Wirtschaftszweig, bei den Frauen neben dem Status vor Antritt ebenfalls die 
Arbeitsmarktlage.

— Die Chance, eine Stelle ohne Suche zu finden, hängt für Arbeiter wesentlich von 
der Situation auf dem Arbeitsmarkt ab: Der Anteil der »Finder« liegt in den 
Jahren mit niedrigen Arbeitslosenquoten bei 81?, umfaßt immerhin noch 11% in 
Jahren mit einem mittleren Arbeitslosigkeitsniveau, fällt jedoch auf 45? in den 
Jahren mit hohen Arbeitslosenquoten. Bei den Angestellten sind solche 
Unterschiede nicht zu finden.

— Arbeiter und Angestellte sind zudem auch unterschiedlich durch den Einfluß des 
Eintrittsalters betroffen. Bei den Arbeitern spielt dies eine untergeordnete Rolle, 
bei den Angestellten erweist sich das Eintrittsalter als die wichtigste Determi­
nante.

Tabelle 19.3: Arbeitsplatz-»finder«—Beschreibungder Ausgangsbedingungen bei verschiede­
nen Gruppen“ (Multiple Klassifikationsanalyse)

Insge­
samt
eta

Männer 
1 beta

Frauen 
1 beta

Arbeiter 
t  beta

Angestellte 
% beta

Status vor Eintritt .13 .06 .20 .17 .16
Erwerbstätig 64 57 63 62
Nicht erwerbst./
Hausfrau 73 72 81 64
Schüler, Student/
Arbeitslos 59 44 53 47

Arbeitsmarktsituation .19 .15 .23 .36 .11
gut 68 70 81 61
mäßig 70 62 77 66
schlecht 54 46 45 53

Eintrittsalter .17 .12 .16 .14 .21
bis 19 Jahre 56 57 64 50
20-29 Jahre 69 65 72 63
30—39 Jahre 65 59 58 71
über 40 Jahre 49 44 57 42

Wirtschaftszweig .11 .15 .12 .14 .14
Produz. Gewerbe 62 53 65 54
Handel, Verkehr 81 70 82 75
Dienstleistungen 59 59 53 59

Insgesamt 63 58 64 59
Zahl der Fälle 724 475 250 297 325
R2 .097 .123 .190 .100

a) Abhängig Beschäftigte (ohne Auszubildende), die seit 1960 in ihren gegenwärtigen Betrieb eingetreten sind. 
Anzahl der bisher besetzten Stellen und Berufserfahrung sind kontrolliert. Ausgewiesen werden die 
Prozentanteile der »Finder« (2) bei Kontrolle aller anderen Faktoren.

Datenbasis: Wohlfahrtssurvey 1980 (N = 1019 abhängig Beschäftigte)
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Festzuhalten ist, daß der Prozeß der individuellen Arbeitsplatzsuche nicht 
generell als aktiver Suchprozeß beschrieben werden kann, wie dies 
beispielsweise ökonomische Job-Search-Theorien nahelegen. Die darauf 
bezogene Antwort Granovetters, daß »die Stellenfindung mehr ist als ein 
rationaler ökonomischer Prozeß« (1974, S. 39), sehen wir auf dem 
Hintergrund dieser Daten auch für das Arbeitsmarktgeschehen in der 
Bundesrepublik als zutreffend an. Die Tatsache, daß fast ein Drittel aller 
Beschäftigten seinen Arbeitsplatz über Kontakte und ohne aktive Suche 
erhielt, ist als Indiz dafür zu werten, daß die Stellenfindung auch als 
Nebenprodukt alltäglicher sozialer Interaktionen zu begreifen ist.7

2. Aspekte der Erwerbsbiographie als Bestandteile beruflicher 
Plazierungsprozesse

Der Prozeß der Arbeitsplatzsuche und Stellenfindung stellt gewissermaßen 
einen kurzfristigen Ausschnitt der individuellen Erwerbsbiographie dar. 
Relevant für die Erwerbsbiographie ist er unter anderem deshalb, weil er eine 
wichtige »Brückenfunktion« (Stevens 1973, Allen/Keaveny 1980) zwischen 
Berufs- und Arbeitsplatzwahl auf der einen Seite und der erreichbaren 
beruflichen Position und den damit verbundenen Wohlfahrtserträgen auf der 
anderen Seite darstellt. Unter Wohlfahrtsgesichtspunkten sind daneben auch 
die eher längerfristigen Aspekte der Erwerbsbiographie, der berufliche Auf­
oder Abstieg im Laufe des Erwerbslebens, die Stabilität oder Instabilität von 
Beschäftigungsverhältnissen und von Erwerbskarrieren von zentraler 
Bedeutung.

Objektive Veränderungen im Laufe der beruflichen Entwicklung. Ausgehend von 
der Situation der Befragten im Jahre 1980 können mit Hilfe weniger 
Indikatoren Ergebnisse zu Stabilität und Veränderungen der Erwerbskarrie­
re bestimmt werden (Tabelle 19.4). Die Daten über die Jahre der 
Berufserfahrung zeigen auf den ersten Blick keine überraschenden Befunde: 
Jeder zweite Erwerbstätige kann auf mehr als zwanzig Jahre beruflicher 
Tätigkeit zurückblicken, bei den Männern finden wir eine größere 
Berufserfahrung vor, bei den Frauen, bedingt durch ihr spezifisches 
Erwerbsverhalten, erwartungsgemäß eine geringere Berufserfahrung. Die

7 Hier werden die Schwierigkeiten ökonomischer Job-Search-Modelle offenkundig. Das 
Problem bestünde, so Granovetter (1981, S. 23 f) nicht darin, »that workers act 
irrationally in their acquisition of job information but rather that, empirically, it is 
often difficult to accept the implicit assertion that information results from »search«. 
. . .  information, unlike most other commodities, may often be acquired as the by­
product of other activities«.
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Angaben über die Dauer der derzeitigen Betriebszugehörigkeit geben erste 
Hinweise auf Arbeitsmarktbewegungen. Während beispielsweise nur 211 
aller Beschäftigten über eine Berufserfahrung von maximal zehn Jahren 
verfügen, sind 511, also fast der doppelte Anteil, erst in den letzten zehn 
Jahren in ihren heutigen Betrieb eingetreten. Und selbst bei der Berufsgruppe 
mit der geringsten Berufserfahrung, bei den einfachen Angestellten und 
Beamten, von denen 361 über maximal zehn Jahre beruflicher Tätigkeit 
verfügen, dürften beachtliche Veränderungen stattgefunden haben: 3 von 4 
Personen dieser Gruppe sind nach 1970 in den heutigen Betrieb eingetreten, 
fast jeder zweite erst in den letzten fünf Jahren. Die so beobachteten 
Veränderungen beschreiben für die Mehrheit der Arbeitnehmer individuelles 
Arbeitsmarktverhalten der 70er Jahre.

Tabelle 19.4: Aspekte der Erwerbsbiographie

Berufserfahrung Betriebszuge- Anzahl der
in Jahren hörigkeit Stellen

bis 5
Z

6-10 11-20
Z  Z

20
u.m.

%

1960-
1969

1

1970-
1974

1

1975-
1980

1
1
%

5
Z

6 u.m.
1

Insgesamt 12 15 24 49 20 24 37 25 6 12
Männer 11 11 22 56 21 23 34 25 6 14
Frauen 15 23 29 34 19 27 45 26 6 9

Berufliche Stellung 
un-, angelernte 
Arbeiter 16 13 25 46 18 23 45 13 8 14
sonstige Arbeiter 6 9 21 63 24 20 28 28 6 13
einfache Angest., 
Beamte 16 20 28 37 13 30 45 19 7 11
mittlere Angest., 
Beamte 10 22 26 43 18 30 36 26 4 9
gehobene, höhere 
Angest., Beamte 10 14 26 50 29 26 27 33 7 13

Bildungsniveau3 
gering 1 14 11 18 57 24 18 46 18 6 15

2 7 13 27 53 20 26 33 20 8 13
3 15 20 21 44 14 24 45 33 4 9

hoch 4 19 16 30 34 30 30 25 41 5 9

a) Bildungsniveau: Kombinierte Variable aus höchstem allgemeinbildenden und höchstem beruflichen 
Bildungsabschluß

Datenbasis: Wohlfahrtssurvey 1980 (N= 1019 abhängig Beschäftigte)

Einen genaueren Aufschluß über vollzogene Änderungen lassen die 
Angaben über die Zahl der verschiedenen Arbeitsplätze pro Arbeitnehmer 
zu; diese repräsentieren jedoch nicht nur Fälle von Wechsel des Arbeitge­
bers, sondern auch tiefgreifende Änderungen der ausgeübten Tätigjkeit ohne 
Arbeitgeberwechsel. Als Durchschnitt ergibt sich ein Wert von 3,1 Stellen

352



pro abhängig Beschäftigtem, die männlichen Arbeitnehmer liegen leicht über 
dem Durchschnitt (3,2), die weiblichen Arbeitnehmer geringfügig unter dem 
Durchschnitt (2,9). Dies verweist auf eine gewisse Stabilität der Beschäfti­
gungsverhältnisse; die Ergebnisse im Detail lassen jedoch eher den 
umgekehrten Schluß zu. Nur jeder vierte Arbeitnehmer übt die berufliche 
Tätigkeit aus, die er nach seiner beruflichen Ausbildung begonnen hat, die 
höchsten Anteile sind dabei in den höheren Status- und Bildungsgruppen zu 
finden. Und die Tätigkeitsänderungen sind beachtlich: Jeder fünfte 
Arbeitnehmer hat mehr als fünf Arbeitsplatzwechsel bzw. Tätigkeitsände­
rungen vollzogen. Die Anteile bei den Arbeitern und bei der höchsten 
beruflichen Statusgruppe bewegen sich dabei in ähnlichen Größenordnun­
gen. Die Vorstellung, sich durch beruflichen Stellenwechsel stetig zu 
verbessern, erweist sich zumindest auf der Gruppenebene nicht als richtig.

Subjektive Bewertungen der Erwerbsbiographie. Gerade im Hinblick auf intragene­
rationale Mobilität gelten Aufstiegschancen als eine zentrale Dimension der 
Qualität des Arbeitslebens. Die Möglichkeit, seinen beruflichen Status im 
Laufe des Erwerbslebens verbessern zu können, wird übereinstimmend als 
zentraler gesellschaftlicher Wert anerkannt (vgl. Noll 1982 a, S. 234 ff und 
Kapitel 5 dieses Buches). Neben den objektiven Veränderungen ist deshalb 
die Frage von Bedeutung, wie die Arbeitnehmer selbst den Verlauf ihres 
Erwerbslebens bewerten und welche zukünftigen Absichten damit verbun­
den sind. Bei der Beantwortung dieser Frage soll zwischen zwei Aspekten 
unterschieden werden. Erstens können sich solche subjektiven Einschätzun­
gen auf den gesamten bisherigen Berufsverlauf beziehen, zweitens kann 
davon abweichend die jetzige berufliche Position und der gegenwärtige 
Betrieb bewertet werden.

Bezogen auf die erste Frage drängt sich die Schlußfolgerung auf, daß die 
Erwerbskarriere insgesamt im großen und ganzen positiv bewertet wird. 
Auffällige indifferente Einschätzungen verweisen auf die bekannten Pro­
blemlagen. Einfache Angestellte und Beamte, un- und angelernte Arbeiter 
sowie weibliche Arbeitnehmer können den Verlauf ihres Berufslebens oft 
weder eindeutig positiv noch eindeutig negativ bewerten; auf die Frage, ob 
sie sich eher verbessert oder eher verschlechtert haben, antworten sie 
häufiger als die anderen Gruppen mit »weder/noch«.

Während die bisherige Erwerbskarriere subjektiv überwiegend als 
Verbesserung wahrgenommen wird, zeigen die Antworten auf die Frage, ob 
der jetzige Beruf nochmals gewählt werden würde, ein hohes Unzufrieden­
heitspotential an. Fast jeder zweite Erwerbstätige würde aus heutiger Sicht 
einen anderen Beruf wählen, am deutlichsten äußern sich auch hier Personen 
mit geringem Bildungsniveau und niedriger beruflicher Stellung, aber auch 
die diesbezüglichen Angaben der höchsten Statusgruppe sind mit 30% 
beachtlich hoch. Mit diesem Indikator werden allerdings möglicherweise 
zwei unterschiedliche Ergebnisse des Berufsverlaufs erfaßt. Während

353



Tabelle 19.5: Subjektive Einschätzungen der Emerbsbiographie

Bewertung der Erwerbskarriere Heutigen
Beruf

stark ver- nochmals
ver- ver- weder/ schlech- wählen:

bessert bessert noch tert Nein

Heutige 
Stelle ist im 
Vergleich zu 
vorheriger 

besser schlechter

Insgesamt 36 44 17 3 44 69 10
Männer 41 45 12 2 44 74 8
Frauen 25 42 29 5 43 58 15

Berufliche Stellung 
un-, angelernte 
Arbeiter 20 43 28 9 64 59 20
sonstige Arbeiter 40 46 13 1 46 70 6
einfache Angest., 
Beamte 13 50 36 2 46 59 14
mittlere Angest., 
Beamte 40 48 9 3 36 70 11
gehobene, höhere 
Angest., Beamte 52 35 12 2 33 83 3

Bildungsniveau
gering 1 24 49 24 2 55 61 12

2 37 44 16 3 45 71 11
3 38 46 13 3 40 65 12

hoch 4 43 34 20 3 30 82 2
Altersgruppen

18-24 Jahre 28 51 19 2 42 75 14
25-39 Jahre 40 43 13 4 43 73 10
40-59 Jahre 36 42 19 3 45 64 10
60 J. und älter 31 44 21 4 37 77 3

Datenbasis: Wohlfahrtssurvey 1980 (N= 1019 abhängig Beschäftigte)

beispielsweise bei un- und angelernten Arbeitern mit einiger Berechtigung 
davon auszugehen ist, daß individuelle »Fehlentscheidungen« bewertet 
werden, können bei höheren beruflichen Statusgruppen »Umwegentschei­
dungen« mitten in der beruflichen Entwicklung beurteilt werden. Im ersten 
Fall hätten wir es mit einer subjektiven Einschätzung eines beruflichen 
Verlaufs zu tun, im zweiten Fall vermutlich mit Bewertungen von 
Durchgangsstadien.8

8 Trotz dieser Einschränkung bleibt der erwähnte Zusammenhang mit dem globalen 
Maß der Arbeitszufriedenheit (eta = .24) beachtenswert. Sowohl bei Männern als auch 
bei Frauen finden wir bei denjenigen, die angeben, ihren heutigen Beruf nicht 
nochmals zu ergreifen, das geringste Zufriedenheitsniveau vor. Dieses Unzufrieden­
heitspotential wird zusätzlich verstärkt, wenn diese Personen nicht mehr im erlernten 
Beruf tätig sind. Bei männlichen Arbeitnehmern ergibt sich in diesem Fall auf der 
bekannten Her Skala ein Mittelwert von 6.9.
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Bezogen auf die Frage nach der Bewertung der derzeitigen beruflichen Position 
läßt sich an dieser Stelle9 die subjektive Einschätzung der Arbeitnehmer in 
wenigen Sätzen beschreiben. Die subjektiv wahrgenommenen Chancen eines 
innerbetrieblichen Aufstiegs waren erstaunlich hoch; die Frage, ob durch 
einen Betriebswechsel eine Verbesserung der beruflichen Situation erwartet 
wird, muß dagegen eindeutig verneint werden. Realisierte Betriebswechsel 
(vgl Tab. 19.5) führten in der Regel zwar zu besseren Arbeitsplätzen, 
beträchtliche Teile der Frauen, der un- und angelernten Arbeiter, der 
einfachen Angestellten und der jungen Arbeitnehmer mußten dadurch aber 
Verschlechterungen in Kauf nehmen.

Subjektive Einschätzung und objektive Veränderungen im Vergleich. Die berufliche 
Entwicklung zeichnet sich insgesamt gesehen durch Stellenwechsel, Tätig­
keitsänderungen und Berufswechsel (vgl. Kap. 5) aus, die, betrachtet man die 
subjektive Einschätzung der Arbeitnehmer, nicht immer als Statusgewinn 
aufgefaßt und interpretiert werden. An einem Beispiel wollen wir nun die 
subjektive Einschätzung und die objektive Veränderung zusammenbringen, 
gewissermaßen die Brücke zwischen objektiv meßbarem Verlauf der 
Erwerbsbiographie und individueller Erfahrung und Bewertung dieses 
Verlaufs hersteilen.

Wir greifen dazu auf die Angaben der Arbeitnehmer über ihre erste 
ausgeübte berufliche Tätigkeit und über ihre aktuelle berufliche Tätigkeit 
zurück. Sowohl der Tätigkeit beim Eintritt in den Arbeitsmarkt nach der 
Phase der beruflichen Ausbildung als auch der Tätigkeit im Jahre 1980 
werden die von D. Treiman (vgL Treiman 1979) entwickelten Prestige- 
Werte zugeordnet. Nach Treimans Konzeption können diese Prestige-Scores 
als objektive Indikatoren einer ausgeübten beruflichen Tätigkeit betrachtet 
werden; der oftmals kritisierte Nachteil dieser Skala, die zeitliche Invarianz 
der Werte, erweist sich für unsere Absicht, zeitlich unterschiedliche Punkte 
der Erwerbskarriere zu vergleichen, gerade als Vorteil.10

Die gesamte Erwerbskarriere und die 1980 erreichte berufliche Position 
können nun mit Teilaspekten beruflicher Plazierungsprozesse und subjekti­
ven Bewertungen dieser Aspekte in Verbindung gebracht werden. Bezogen 
auf zwei objektive Änderungen im Verlauf der beruflichen Entwicklung, die 
Zahl der besetzten Stellen und die Möglichkeit, den erlernten Beruf 
auszuüben, kann zusammenfassend festgestellt werden, daß beide Aspekte 
nur wenig die Chance beeinflussen, seinen am Prestige gemessenen 
beruflichen Status im Laufe des Erwerbslebens zu verbessern. Zwar kann

9 Diese Frage wird in Kapitel 5 unter dem Stichwort »Beruflicher Aufstieg« genauer 
behandelt. Wir verzichten in diesem Abschnitt auf die Wiederholung der bereits 
dargestellten Ergebnisse.

10 Die Prestige-Skala gilt als Intervallskala mit einem theoretischen Wertebereich von 
0 bis 100. Die Population der abhängig Beschäftigten konzentriert sich empirisch 
allerdings sehr stark im Mittelfeld der Skala (Mittelwert für 1980 liegt bei 40.4).
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Tabelle 19.6: Verlauf der Erwerbsbiographie — Objektive Änderungen, subjektive
Bewertungen im Vergleich mit Veränderungen der ausgeübten Tätigkeit

Ins­
ge­

samt
1

Prestige-Werte der ausge­
übten Tätigkeit 1980

Männer Frauen 
etaa 0  0

Unterschiede in den 
Prestige-Werten: 1980 vs. 

erste Tätigkeit
Männer Frauen 

eta 0  0

Objektive Änderungen:

Zahl der Stellen 
1 Stelle 25,2

.17
43,3 41,1

.13
0,0 0,26

2 Stellen 25,7 41,1 39,4 -0,13 -2,13
3 Stellen 19,9 40,0 40,8 1,19 2,30
4 Stellen 11,2 36,4 38,8 -0,68 -4,04
5 Stellen 5,8 38,5 36,9 1,18 -2,03
6 und mehr Stellen 12,1 38,9 36,4 -0,32 0,34

Berufswechsel
Nein 56,5

.33
42,7 43,9

(.04)
0,0 0,0

> 32,1 38,3 38,1 0,12 1,75
Keinen Beruf erlernt 11,4 32,4 32,2 1,18 0,39

Subjektive Bewertungen:

Einschätzung der 
Karriere 

Stark verbessert 35,8
.20

42,6 43,3
.14

0,93 1,57
Verbessert 44,0 40,1 38,1 0,10 -0,51
Weder/noch 17,2 37,2 39,7 -0,76 -1,79
Verschlechtert 3,0 31,3 34,2 -5,17 -2,75

Aufstieg im Betrieb
Ja 46,1

.21
42,9 42,3

.15
0,95 1,51

Nein 53,9 37,6 39,3 -0,92 -1,54
Heutige Stelle ist im 
Vergleich zu vorheriger15 

Besser 69,7
.16

40,6 39,1
.13

0,62 0,14
Gleich 19,9 37,4 38,5 -0,15 -2,83
Schlechter 10,4 33,8 38,6 -2,79 -1,46

a) Zusammenhang zwischen unabhängiger und abhängiger Variable; keine Differenzierung nach Geschlecht
b) Zahl der Fälle = 702

Datenbasis: Wohlfahrtssurvey 1980 (N= 1019 abhängig Beschäftigte)

beispielsweise gezeigt werden, daß bei weiblichen Arbeitnehmern die 
Häufigkeit von Stellenwechsel und Tätigkeitsänderungen die Höhe des 
erreichten Status beeinträchtigt; der Verlauf der Erwerbskarriere deutet aber 
darauf hin, daß zwischen diesen Aspekten keine direkte Beziehung besteht. 
Ob man beruflich weiterkommt, hängt offenbar nicht davon ab, daß man 
möglichst oft die Stelle wechselt, aber auch nicht davon, daß man langfristig 
im selben Betrieb bleibt. Auch freiwillige oder unfreiwillige Berufswechsel 
sind nicht unmittelbar mit Statusverlust gleichzusetzen: Weibliche Arbeit-
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nehmer mußten mit einem Berufswechsel eher eine Verschlechterung in 
Kauf nehmen, während männliche Arbeitnehmer sich dadurch leicht 
verbessern konnten.

Die subjektive Einschätzung der Erwerbsbiographie scheint insgesamt ein 
Spiegelbild des objektiven Karriereverlaufes zu sein: Je weniger positiv die 
eigene berufliche Entwicklung beurteilt wird, um so geringer waren die im 
Laufe des Erwerbslebens erzielten Verbesserungen. Es ist allerdings 
festzustellen, daß bereits die individuelle Wahrnehmung eines konstanten 
Verlaufs ohne Verbesserungen oder Verschlechterungen auf der objektiven 
Seite eine, vor allem bei weiblichen Arbeitnehmern beobachtbare, negative 
Karriere anzeigt.

Die »subjektive Aufstiegsquote« und der Vergleich der beiden zuletzt 
ausgeübten Tätigkeiten steht ebenfalls deutlich mit dem Ergebnis der 
beruflichen Plazierung in Zusammenhang. Personen, die nach ihrer eigenen 
Wahrnehmung einen innerbetrieblichen Aufstieg realisieren konnten, üben 
höher bewertete Tätigkeiten aus als Personen, denen keine Aufstiegsmög­
lichkeiten offenstanden. Darüberhinaus scheint der innerbetriebliche Auf­
stieg im Zusammenhang mit dem gesamten Erwerbsverlauf zu stehen. Eine 
solche Beziehung kann zudem mit der Verbesserung oder Verschlechterung 
durch einen Stellenwechsel festgestellt werden. Arbeitnehmer, die sich durch 
einen Stellenwechsel nicht verbessern konnten, sind dadurch nicht nur in 
einem Ausschnitt ihres Erwerbslebens benachteiligt, sondern blicken sogar 
auf eine insgesamt eher negativ verlaufene Karriere zurück.11

3. berufliche Plazierungsprozesse und ihr Ergebnis

Subjektive Bewertung und Ergebnis der beruflichen Plazierung. Die Frage, ob die 
subjektiven Bewertungen der Arbeitnehmer bezüglich ihrer durchlaufenen 
Erwerbsbiographie mit dem Ergebnis der beruflichen Plazierung, d.h. mit 
Indikatoren, die den jetzigen Arbeitsplatz und die jetzige berufliche Position 
beschreiben, in Beziehung stehen, kann eindeutig bejaht werden. Anhand 
dreier Indikatoren soll an dieser Stelle die Güte der erreichten beruflichen

11 Die hier beobachtbare multiple Benachteiligung wird durch einen, weiteren Befund 
erklärbar. Es kann nämlich gezeigt werden, daß sich vor allem diejenigen 
Arbeitnehmer durch einen Stellenwechsel verschlechtern, die unfreiwillig aus einem 
Arbeitsverhältnis ausscheiden. Verstärkt wird dies zusätzlich, wenn die Betroffenen 
ohne aktive Suche die vermutlich erstbeste Gelegenheit einer neuen Beschäftigung 
ergreifen. Personen, die bereits vor Beendigung des Arbeitsverhältnisses eine neue 
Stelle in Aussicht haben, müssen dagegen nur sehr selten Verschlechterungen in Kauf 
nehmen. Hier liegt der Schluß nahe, daß vor allem aufstiegsoiientierte Arbeitnehmer 
sich durch Betriebswechsel verbessern. Diese kündigen mehrheitlich erst dann, wenn 
die Chance für eine berufliche Verbesserung gegeben ist.
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Position operationalisiert werden. Das am Arbeitsplatz erzielte Bruttoein­
kommen und die Höhe der eigenen Berufsposition innerhalb der vorgegebe­
nen beruflichen Positionsstruktur, die wir mit der von Handl (1977) 
entwickelten Skala des sozioökonomischen Status12 abbilden, werden als 
Beispiele objektiver Wohlfahrtserträge betrachtet, die der einzelne Arbeit­
nehmer an seinem Arbeitsplatz erzielen kann. Die allgemeine Arbeitszufrie­
denheit (gemessen auf der Iler-Skala) ist dagegen das globale Maß 
subjektiven Wohlbefindens zur Beschreibung des eigenen Arbeitsplatzes.

Tabelle 19.7: Subjektive Bewertungen der Erwerbsbiographie und Güte der beruflichen 
Plazierung

Sozio-ökono
Ins- mischer Status Bruttoeinkommen Arbeits-
ge- (Handl-Skala) Zufriedenheit

samt Männer Frauen Männer Frauen Männer Frauen
% eta 0 0 eta 0 0 eta 0 0

Einschätzung 
der Karriere .22 .34 .36
Stark verbessert 35,8 148 156 3052 2113 8,0 8,2
Verbessert 44,1 119 111 2591 1591 7,7 7,6
Weder/noch 17,2 88 108 2419 1380 6,9 7,6
Verschlechtert 2,9 97 94 2452 1348 3,7 5,6

Aufstieg im 
Betrieb .24 .26 .16
Ja 46,1 149 130 2888 1722 7,9 7,9
Nein 53,9 93 112 2464 1514 7,3 7,5
Heutige Stelle 
ist im Ver-
gleich zu 
vorheriger .17 .21 .28
Besser 69,8 130 117 2795 1682 7,9 8,0
Gleich 19,9 92 115 2714 1531 7,5 7,8
Schlechter 10,4 71 108 2403 1368 6,0 6,7

Datenbasis: Wohlfahrtssurvey 1980 (N= abhängig Beschäftigte)

Alle drei Indikatoren korrespondieren deutlich mit den subjektiven 
Bewertungen der Erwerbsbiographie. Die positive oder negative Einschät­
zung, die Realisierung oder Nicht-Realisierung eines innerbetrieblichen 
Aufstiegs und der positive oder negative Vergleich der heutigen Stelle mit

12 Diese Skala ist ebenfalls intervallskaliert. Die Werte werden anhand der Merkmals­
kombinationen berufliche Stellung, Wirtschafts2weig und -branche zugewiesen. Sie 
unterscheidet sich insofern von der verwendeten Prestige-Skala, weil hier nicht die 
ausgeübte berufliche Tätigkeit, sondern die berufliche Stellung das entscheidende 
Zuordnungskriterium darstellt. Beide Skalen korrelieren zwar mit .60 relativ gut 
miteinander, messen jedoch unterschiedliche Dimensionen. Die Skala gilt strengge­
nommen nur für männliche Arbeitnehmer, sie wird hier mit einiger Vorsicht auch 
für weibliche Arbeitnehmer verwendet.
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der vorherigen Stelle lassen sich auch an der Höhe des erreichten beruflichen 
Status, am erzielten Einkommen und am Zufriedenheitsniveau ablesen. 
Insgesamt kann festgestellt werden, daß alle Plazierungsprozesse, die 
subjektiv als »Verbesserung« wahrgenommen werden, zu beruflichen 
Positionen und zu Arbeitsplätzen geführt haben, die ihren Inhabern höheres 
Einkommen, höheren Status und mehr Zufriedenheit bieten.13

Verlauf der Erwerbsbiographie und heutige berufliche Tätigkeit. Wir wollen in 
diesem Abschnitt auf die Frage eingehen, inwieweit bereits beim Eintritt in 
den Arbeitsmarkt der zukünftige Verlauf der beruflichen Entwicklung 
vorgezeichnet wird. Bekanntlich hält beispielsweise die »job sorting«- 
Hypothese derartige Karrieremuster für relativ wahrscheinlich.14

Um es vorweg zu sagen, wir glauben Indizien dafür gefunden zu haben, 
daß dieses Bild eines doch eher hilflosen Arbeitsmarktakteurs, der zwar 
subjektiv soziale Auf- und Abstiege, Umwege und Fehlentscheidungen 
erfährt und interpretiert, aber nur scheinbar seine eigene Karriere steuern 
kann, nicht zutreffend ist. Andererseits wäre es natürlich naiv zu glauben, 
daß gerade im Erwerbsleben jeder »seines Glückes Schmied« sei. Dies würde 
heißen, die Befunde von Mobilitätsstudien, Statuszuweisungsmodellen und 
Arbeitsmarkttheorien zu ignorieren.

Wir betrachten drei Stadien des Erwerbsverlaufes, die berufliche Tätigkeit 
zu Beginn der Karriere, die Tätigkeit zum Zeitpunkt der Befragung und die 
davor ausgeübte berufliche Tätigkeit. Durch die Zuweisung der Treiman- 
Scores messen wir dann ausschließlich berufliche Entwicklungen, die sich 
mindestens in Veränderungen der Art der beruflichen Tätigkeit manifestie­
ren.15

13 Der Einwand, Einkommen, Status und Zufriedenheit wären nur unterschiedliche 
Operationalisierungen und würden ähnliches messen, läßt sich empirisch nicht 
bestätigen. Die entsprechenden Korrelationen zwischen Einkommen und Zufrieden­
heit (.06), Status und Zufriedenheit (.07) sowie Status und Einkommen (.48) lassen 
diesen Schluß nicht zu. Eine differenzierte Darstellung der hier verwendeten Skalen 
im Zusammenhang mit der Verwendung der Indikatoren »berufliche Tätigkeit« und 
»berufliche Stellung« findet sich in Mayer 1979.

14 J. Morgan (1977) stellt im Hinblick auf die empirische Gültigkeit des Humankapital­
ansatzes ernüchternd fest, daß »the usual human Capital explanations of race and sex 
differences in earnings in terms of qualifications and attachment to the labor force 
did not hold up. It appears to be early sorting into good jobs and career lines, or poor 
or dead-end jobs, that matters most« (S. 5). Vgl. auch Corcoran/Datcher/Duncan 
1980.

15 Eine genauere Inspektion der Daten über objektive und subjektiv wahrgenommene 
Veränderungen läßt den Schluß zu, daß zwischen beobachtbaren Veränderungen und 
subjektiv definierten Verbesserungen nicht immer Übereinstimmung besteht. Der 
Auf- oder Abstieg von einer beruflichen Statusgruppe zur anderen (z.B. vom 
einfachen zum mittleren Angestellten) beinhaltet einerseits nicht immer eine 
Veränderung der ausgeübten Tätigkeit und umgekehrt; andererseits können 
objektive »Abstiege« subjektiv als Verbesserung wahrgenommen werden.
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Tabelle 19.8: berufliche Tätigkeit im Verlauf und heutige bertfliche Tätigkeit

Pearson r

Berufs­
verlauf

Stadien der Erwerbskarriere3 
Tätigkeiten und Änderungen

1/2 2 2/3 1/3

Prestige
Heutige

Ein­
kommen

Tätigkeit
Status Arbeits­

zufrieden­
heit

Beginn -.36 .73 -.32 .76 .33 .56 —

1 nach 2 .33 -.55 .28 -.13 -.09 - -.09
2 -.44 -.16 .58 .20 .50 -
2 nach 3 .65 .47 .15 .14 .11
1 nach 3 .38 .07 .11 .05
heute .33 .60 .08

a) Ausgeübte berufliche Tätigkeit (Treiman-Prestige-Werte): 1 = Tätigkeit bei Eintritt in den Arbeitsmarkt; 
2 = Tätigkeit vor der heutigen Tätigkeit; 3 = heutige Tätigkeit; 1/2, 2/3 und 1/3: beruflicher Verlauf von. . .  
zu . . . Tätigkeit.

Datenbasis: Wohlfahrtssurvey 1980 (N= 1019 abhängig Beschäftigte)

Die Höhe der Plazierung in der Prestigehierarchie wird deutlich durch den 
ersten Eintritt in den Arbeitsmarkt mitbestimmt; die Korrelation zwischen 
erster beruflicher Tätigkeit und heutiger Tätigkeit (r = .76) ist dafür ein 
Hinweis. Dieser Zusammenhang dokumentiert sich darüber hinaus auch im 
Einkommen (.33) und im erreichten sozioökonomischen Status (.56). Soweit 
wäre die job-sorting-Hypothese zu bestätigen: Der einzelne Arbeitnehmer 
kann sich im Verlauf seiner Erwerbsbiographie durchaus verbessern oder 
verschlechtern, seine relative Position wird dadurch allerdings wenig 
geändert.

Die Ergebnisse über die Verläufe, von der ersten Tätigkeit zur vorletzten 
Tätigkeit, von der vorletzten zur heutigen und schließlich von der ersten bis 
zu heutigen, bestätigt diese pauschale Interpretation jedoch nur bedingt. Ob 
man sich beispielsweise langfristig verbessern oder nicht verbessern konnte, 
drückt sich nicht in der Höhe des Einkommens (.07) aus. Der Übergang von 
der vorletzten zur heutigen Stelle hat im Gegensatz dazu einen deutlichen 
Einfluß; eine dabei meßbare Veränderung schlägt sich auf das erzielbare 
Einkommen (.15), auf den beruflichen Status (.14) und auf die allgemeine 
Arbeitszufriedenheit (.11) nieder.

Am Indikator Arbeitszufriedenheit läßt sich darüber hinaus anschaulich 
zeigen, wie objektive Bedingungen und deren Veränderungen subjektiv 
bewertet werden. Bei der Betrachtung einzelner Berufsgruppen ergibt sich, 
daß nicht allein die gegenwärtige berufliche Tätigkeit das Zufriedenheitsni­
veau bestimmt. Vor allem bei un- und angelernten Arbeitern, aber auch bei 
den sonstigen Arbeitern und bei mittleren Angestellten und Beamten 
beeinflussen die objektiven Veränderungen zwischen vorletzter und heutiger 
Tätigkeit die allgemeine Arbeitszufriedenheit positiv.

Wenn man eine allgemeine Schlußfolgerung anbieten will, so könnte man 
hier sagen, daß mit Begriffen wie »dead end jobs« und »career lines« die hier
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operationalisierten beruflichen Verläufe unzureichend beschrieben werden. 
Insgesamt gesehen scheinen soziale Aufstiege stärker aus unteren Prestigepo­
sitionen zu gelingen (deutliche negative Korrelationen zwischen Ausgangs­
positionen und Veränderungen), und Auf- und Abstiegsprozesse wechseln 
sich im Laufe der Erwerbsbiographie ab.16

Arbeitsplatzsuche und Stellenfmdung: »Bessere Jobs durch Kontakte«? Die indivi­
duelle Arbeitsplatzsuche und Stellenfindung haben wir als einen sozialen 
Prozeß beschrieben, dessen Ergebnis, die Einmündung in eine bestimmte 
berufliche Position, von mehreren Faktoren beeinflußt wird. Neben dem 
Spielraum, den die allgemeine Arbeitsmarktlage vorgibt, konnte die 
Zugehörigkeit zu sozialen Kontaktnetzen als eine zentrale, individuell 
einsetzbare Ressource bestimmt werden. Die Frage nach dem Resultat des 
beruflichen Plazierungsprozesses, wer findet welchen Arbeitsplatz, kann nun 
in Anlehnung an die Granovetter-Hypothese17 konkretisiert werden:
Finden Personen auf dem Arbeitsmarkt durch den Einsatz informeller Mittel bei 
der Suche nach einer beruflichen Position — gemessen am Einkommen und 
beruflichen Status — bessere Arbeitsplätze als Personen, die nicht darauf 
zurückgreifen konnten?
Wie eine Antwort auf diese Frage aussehen könnte, soll folgendes Schaubild 
demonstrieren. Als Maß für die Güte der Plazierung wurde nochmals die 
Skala des sozioökonomischen Status gewählt. Das Verfahren der multiplen 
Klassifikationsanalyse zur Bestimmung des Nettoeinflusses von Schulab­
schluß, Geschlecht und Art der Stellenfmdung auf die Plazierung in dieser 
Statushierarchie ergibt für alle drei Variablen einen signifikanten Einfluß. 
Wenig überraschend ist der Zusammenhang mit dem allgemeinen Schulab­
schluß und Geschlecht: Personen mit höheren Abschlüssen erreichen auch 
bei Kontrolle der anderen Faktoren einen höheren Status als Personen mit 
niedrigeren Abschlüssen; Männer liegen über und Frauen unter dem 
Durchschnitt. Personen, die über private Kontakte ihren Arbeitsplatz 
gefunden haben, können sich zwar besser plazieren als Personen, denen das 
Arbeitsamt eine Stelle vermittelt hat, aber Kontakte fuhren offensichtlich 
nicht immer zu besseren Jobs.

16 In einer Untersuchung über die »Statusmobilität in den siebziger Jahren« kommt 
Hofbauer (1980) zu ähnlichen Ergebnissen. Zwischen 1970 und 1979 haben nach 
dieser Untersuchung etwa 30 1 der Arbeiter und Angestellten ihre berufliche Stellung 
gewechselt, wobei Auf- und Abstiege gleichermaßen zu beobachten sind.

17 Vgl. M. Granovetter (1973, 1974, 1981). Granovetter kommt aufgrund seiner 
empirischen Studie zu folgender Schlußfolgerung. »Better jobs are found through 
contacts, and the best jobs, the ones with the highest pay and prestige and affording 
the greatest satisfaction to those in them, are most apt to be filled in this way« 
(Granovetter 1974, S. 22). Aus der Sicht personalrekrutierender Betriebe beschrei­
ben Hohn/Windolf (1982) den Einsatz und die Wirkung des »Vitamin B« — »B« steht 
für Beziehungen.
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Schaubild 19.1 Berufliche Plazierung in der Statushierarchie 
(Multiple Klassifikationsanalyse)a

Geschlecht

Eta =.03 
Beta= .08

Art der 
Stellenfindung 
Eta = .28 
Beta = .14

Schulabschluß

Eta =.57 
Beta= .54

Berufl.
Status

1 = Versetzung,
Übernahme

2 = Annoncen
3 = Direkte

Bewerbung
4 = Berufliche

Kontakte
5 = Arbeitsamt
6 = Private

Kontakte

-■350

»Good Jobs«

1. Quintü ._3oo

--250

Fachhochschul­
reife, Abitur

2, Quintil --2 00

Männer

Frauen

_ 1  Mittlere Reife 
-2

. 3_
- A

=6 Hauptschul­
abschluß

ohne Abschluß

-150

100

--50

5. Quintil
»Bad Jobs«

-10

a) Der berufliche Status wird über die Handl-Skala (vgl. Text) gemessen. Die eingezeichneten 
Quintilsgrenzen gingen nicht in die Berechnungen ein; sie informieren zusätzlich über die 
Bandbreite verschiedener Statuslagen.
Ausgewiesen werden die jeweiligen »Nettoeffekte« bei Kontrolle aller anderen Faktoren.
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Signifikante Interaktionen zwischen den hier aufgeführten und in weiteren 
Analysen getesteten unabhängigen Variablen geben jedoch Hinweise darauf, 
daß der Einsatz informeller Mittel unter bestimmten Bedingungen bei 
einzelnen Gruppen in der Tat zu einem höheren Status führt. Beispielsweise 
gelingt weiblichen Arbeitnehmern, die über den gleichen Schulabschluß 
verfügen, vor allem dann eine günstige Plazierung, wenn sie ihren 
Arbeitsplatz über berufliche oder über private Kontakte gefunden haben. 
Dieser Zusammenhang ist auch dann nachzuweisen, wenn die berufliche 
Qualifikation und die jeweilige Arbeitsmarktlage kontrolliert werden. Daß 
Kontaktnetze als wichtige soziale Ressource interpretiert werden können, 
deren Einsatz sich im Prozeß der Stellenfindung vorteilhaft auswirkt, ist 
daher zumindest für weibliche Arbeitnehmer zu belegen. Zwar zeigt sich 
auch bei Männern, daß über berufliche Kontakte günstigere Arbeitsplätze 
besetzt werden, aber systematische Zusammenhänge zwischen informellen 
Mitteln und beruflichem Status, wie sie bei Frauen zu beobachten sind, 
können nicht nachgewiesen werden.

Anzumerken bleibt, daß Personen fehlende berufliche Qualifikation, z.B. 
berufliche Ausbildungsabschlüsse, nicht durch den Einsatz informeller 
Mittel kompensieren können. Der berufliche Ausbildungsabschluß erweist 
sich in allen Analysen als der wichtigste Prädiktor für den erreichten 
beruflichen Status. Als ein wichtiges Ergebnis ist jedoch festzuhalten, daß 
informelle Mittel, und dabei offenbar stärker private als berufliche Kontakte, 
neben dem Ausbildungsabschluß als weitere Ressource eingesetzt werden.

Neben dem erreichten beruflichen Status stellt das Arbeitseinkommen einen 
wichtigen Indikator für die objektiven Wohlfahrtserträge dar. Ein Analyse­
schritt, bei dem getrennt für Männer und Frauen die durchschnittlichen 
Bruttomonatsverdienste betrachtet werden, ergibt für weibliche Arbeitneh­
mer zunächst keinen Hinweis, daß das gruppenspezifische Einkommen 
bezüglich der Mittel, über die der Arbeitsplatz gefunden wurde, systematisch 
variiert. Das heißt, daß es im Hinblick auf den Verdienst unerheblich ist, wie 
der jeweilige Arbeitsplatz gefunden wurde. Bei den Männern dagegen sind, 
wenn man einmal von dem Beamten absieht, Unterschiede zu erkennen: 
Private Kontakte führen bei allen Berufsgruppen zu Arbeitsplätzen mit 
einem am Gruppendurchschnitt gemessenen überdurchschnittlichen Ein­
kommen.

Hängt es nun tatsächlich wesentlich von der Art, wie man seinen 
Arbeitsplatz gefunden hat, ab, wieviel man verdient, ist die Zugehörigkeit zu 
privilegierten Kontaktnetzen ausschlaggebend dafür, daß man gut dotierte 
berufliche Positionen besetzen kann? Oder entscheiden letztendlich andere 
Ressourcen, wie erworbene Qualifikation und Berufserfahrung über die 
Chance, attraktive Arbeitsplätze zu finden?
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In multivariaten Analysen18 haben wir beide Fragen überprüft und 
möchten auf dem Hintergrund dieser Ergebnisse eigentlich beide mit ja 
beantworten. Das erzielbare Einkommen wird selbstverständlich dadurch 
bestimmt, ob man ungelernter Arbeiter oder mittlerer Angestellter ist, ob 
man keine berufliche Qualifikation oder einen Meisterbrief vorweisen kann 
und ob man Berufsanfänger oder schon zwei Jahrzehnte erwerbstätig ist. 
Insgesamt kann aber auch gezeigt werden, daß dem Prozeß der Stellenfin­
dung ein nicht unerheblicher Einfluß zukommt. Und dieser Einfluß bleibt 
auch dann bestehen, wenn man berufliche Stellung, schulische und berufliche 
Ausbildungsabschlüsse und die berufliche Erfahrung kontrolliert. Sowohl 
bei männlichen als auch bei weiblichen Arbeitnehmern hängt die Höhe des 
Verdienstes beispielsweise stärker davon ab, wie man seinen Arbeitsplatz 
gefunden hat, als davon, welchen allgemeinen Schulabschluß man anbieten 
kann.

Zusammenfassend kann notiert werden, daß Arbeitsamt und Zeitungsan­
noncen, also gewissermaßen der offene, jedem Arbeitssuchenden zugängli­
che Arbeitsmarkt, Männern und Frauen zu durchschnittlich bezahlten 
Arbeitsplätzen verhelfen. Informelle Mittel mit ihren zum Teil exklusiven 
Arbeitsmarktinformationen haben bei Frauen allerdings einen eindeutig 
negativen Einfluß auf das durchschnittliche Einkommen, während Männer 
beispielsweise über private, nicht jedoch über berufliche Kontakte zu den 
besser bezahlten Arbeitsplätzen gelangen können.19

Soziale Kontakte führen nicht generell zu gutbezahlten Berufspositionen. 
Die von Granovetter und anderen beschriebenen Zusammenhänge zwischen 
informellen Mitteln und Einkommen sind deshalb nicht pauschal auf das 
Arbeitsmarktgeschehen in der Bundesrepublik übertragbar. Sie haben 
darüberhinaus auch nicht bei allen beruflichen Gruppen gleichermaßen ihre 
Gültigkeit. Die Güte der beruflichen Plazierung hängt zwar nicht unwesent­
lich davon ab, wie man seinen Arbeitsplatz gefunden hat; die Rolle, die 
Beziehungen und Netzwerke in diesem Zusammenhang spielen, scheint 
zwiespältig zu sein. Man kann einerseits davon ausgehen, daß bestimmte am 
Arbeitsmarktgeschehen beteiligte Gruppen Zugang zu privilegierten Kon­
taktnetzen haben und dadurch handlungsrelevante Arbeitsmarktinformatio­
nen über attraktive Berufspositionen erhalten. Andererseits muß festgestellt 
werden, daß andere Gruppen (z.B. un- und angelernte Arbeiter, einfache
18 Diese Analysen wurden für Männer und Frauen getrennt durchgeführt. Aus 

naheliegenden Gründen haben wir dabei Arbeitnehmer nicht berücksichtigt, die 
durch Versetzung oder durch eine Übernahme nach der Berufsausbildung an ihre 
heutige Stelle gekommen sind. Weiterhin haben wir uns ausschließlich auf 
Betriebseintritte der letzten zwei Jahrzehnte beschränkt.

19 Der scheinbare Widerspruch zwischen diesen Ergebnissen und den berichteten 
Befunden über die Plazierungschancen innerhalb der beruflichen Statushierarchie ist 
leicht erklärbar. Gleicher beruflicher Status bedeutet nicht unmittelbar, daß die 
Verdienste identisch sind; und Arbeitnehmer mit vergleichbarem Einkommen finden 
sich in vielen beruflichen Statuslagen.
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Angestellte) sich gerade durch den Einsatz von Kontaktnetzen nicht 
verbessern können, ihre gruppenspezifischen Benachteiligungen werden 
zusätzlich verstärkt.

Ob man sich in seinen Netzen »verstrickt« oder ob man sich über 
Beziehungen in der Konkurrenz um Arbeitsplätze Vorteile verschaffen kann, 
ist in dieser allgemeinen Form nicht beantwortbar. Die zentralen Ergebnisse 
zum Prozeß der beruflichen Plazierung könnte man vielleicht folgenderma­
ßen zusammenfassen: Das in praktisch allen ökonomischen Modellen der 
Arbeitsmarktallokation skizzierte Bild eines ökonomisch-rational handeln­
den Individuums, das in einem Suchprozeß sorgfältig die Vorteile und 
Nachteile eines Arbeitsplatzes abwägt, Aufwand und Ertrag der Arbeits­
platzsuche bilanziert, wird dem realen Arbeitsmarktgeschehen nur in 
wenigen Teilen gerecht. Zwar sucht ein Teil der Marktteilnehmer aktiv nach 
einer neuen Beschäftigung, eine erfolgreiche Arbeitsplatzbesetzung kann 
jedoch zum großen Teil als Ergebnis nichtmarktbezogener Interaktionen und 
Aktivitäten beschrieben werden.

Allein unter quantitativen Gesichtspunkten sind informelle Beziehungen 
als eine zentrale Arbeitsmarktressource zu definieren. Ob Arbeitssuchende 
und Arbeitsplatzwechsler über solche für sie vorteilhafte Kontakte verfugen 
oder nicht verfügen, ist deshalb von unmittelbarem wohlfahrtstheoretischen 
Interesse. Für die Frage, wie Personen Arbeitsplätzen zugeordnet werden 
und welche subjektiven und objektiven Wohlfahrtserträge der einzelne 
Arbeitnehmer an seinem Arbeitsplatz erzielen kann, sind daher die 
Plazierungsprozesse mitentscheidend. Wenn es aber stimmt, daß persönliche 
Beziehungen den Ausschlag geben, wer welchen Arbeitsplatz bekommt, 
dann ist zu fragen, ob nicht gesellschaftspolitische Ziele der Chancengleich­
heit unterlaufen und verletzt werden. Was für den einzelnen Arbeitssuchen­
den vorteilhaft ist, kann insgesamt gesehen, da nicht alle gleichermaßen 
»gute« Beziehungen haben, bestehende soziale Ungleichheiten im Bereich des 
Arbeitsmarktes verstärken.
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